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Landschaft und Landnutzung
im Apuseni-Gebirge Rumäniens
Das „Proiect Apuseni ' - eine Chance für das Motzenland?

Von Albert REIF, Eckhard AUCH, Josef BÜHLER, Katja BRINKMANN,
loan A. GOIA, Florin PACURAR und Evelyn RUSDEA

Z u s a m m e n f a s s u n g
Traditionelle Landnutzungen prägen bis heute die Landschaft im rumä-

nischen Apuseni-Gebirge. Die Bewohner mussten ihre Nutzungsweise an
die natürlichen Standortbedingungen anpassen. Die Vielfalt an Standorten
und Nutzungstypen führte zu einer Landschaft mit einem ausgesprochenen
Reichtum an Strukturen, Arten und Lebensräumen.

Seh l a g w o r t e
Rumänien, Subsistenzwirtschaft,
Transformation, Partizipation, Regio-
nalentwicklung

Sto

•wt.
Apuseni-
Gebirge r

Hochweide Cälineasa
1400 m)

U K R'A Ï N E

<"V

MOLDOVA

S-J 1

Serbta'väg

Black

Romania

l i ^ • ' " • • - ' -
/ THE FORftfEB YUGOSLAV

EHMW

turn

s H w n i
0 » M

Abb. 1: Lage des Gebietes mit der Gemeinde Garda und der Hochweide Cälineasa im
Apuseni-Gebirge in Rumänien.
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Die Bergbauern betreiben Grünlandwirtschaft und Viehhaltung als
Existenzgrundlage (Subsistenzwirtschaft). Hinzu kommen Waldnutzungen,
insbesondere zur Brennholzgewinnung, Waldweide und Holzgewinnung
(Bau- und Brennholz, Produktion von Holzbottichen). Neuerdings werden vor
allem Bretter und Balken für den Markt produziert. Die zunehmende Markto-
rientierung führt zu einer starken Übernutzung der Waldreserven. In wenigen
Jahren wird der augenblicklich relativ hohe Lebensstandard nicht mehr zu
halten sein, sofern nicht andere Einkommensquellen erschlossen werden.

Diesen Transformationsprozess untersucht das vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung (BMBF) finanzierte „Proiect Apuseni" (RUSDEA
et al. 2004). Aufbauend auf ökologischen Erhebungen und ökonomischen
Analysen bäuerlicher Haushalte, der Gemeinde und der Region werden Emp-
fehlungen zur Regionalentwicklung gegeben.

- Es wurden die Situation und die aktuellen Probleme analysiert,

- ein Modell und Szenarien möglicher künftiger Entwicklungen
konstruiert.

- Dies wurde mit der Bevölkerung und den Politikern vor Ort partizi-
pativ diskutiert.

- Konkrete Handlungsmöglichkeiten wurden aufgezeigt und exempla-
risch umgesetzt.

A b s t r a c t
The landscape of the romanian Apuseni mountains until today is shaped

by traditional land uses. The inhabitants had to adapt their practises to the
natural environment and the prevailing site conditions. The various combi-
nations of different sites and human management formed landscapes rich in
structures, plant communities and species. The farmer's existence is based
upon grassland cultivation and dairy farming (subsistence production). Fo-
rests are used in various ways, particularly for fuelwood, forest pasture, and
timber extraction. Traditionally vats were produced and traded. Since re-
cently, sawn logs and boards are sold. Increasing incorporation of the local
economy into the market economy results in overexploitation of the forests.
In foreseeable time the present standard of living will have to decrease, if no
other sources of income can be found.

This ongoing transformation process was investigated by the "Proiect
Apuseni", which was financed by the german Ministry of Education and Re-
search (BMBF) (RUSDEA et al. 2004). Based upon ecological landscape studies
and economical analyses of rural households, of the village and the region,
(1) the present situation, the problems were analysed; (2) a modell and sce-
narios of future development were created; (3) these were participatory dis-
cussed with the local people and politicians; (4) alternative action strategies
and examples of implementations were looked for; and (5) recommendations
for regional development are given.

EINLEITUNG

Im Nordwesten Rumäniens liegt das Apuseni-Gebirge,
ein dünn besiedeltes Mittelgebirge mit bis heute weitgehend
traditioneller Landnutzung (POSEA 2002; Rosu 1980; SCHMIDL
1863; Abb. 1, 2). In der submontanen Stufe sind die Berge
von Natur aus von Eichen-Hainbuchen-Wäldern, darüber in
der Montanstufe von Bergmischwäldern mit Buche, Tanne
und Fichte, sowie in der subalpinen Stufe von Fichtenwäl-
dern und Latschen-Krummholzgebüsch bedeckt. Die höchs-
ten Gipfel erreichen etwa 1850 m Meereshöhe; sie sind von
alpinen Rasen bewachsen.
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Bis heute ist die Wirtschaftsweise der im Apuseni-Ge-
birge ansässigen Bergbauern in erheblichem Maße von der
Subsistenzwirtschaft, also der Produktion für den eigenen
Verbrauch, bestimmt, und ein Großteil der lebensnotwendi-
gen Produkte wird vor Ort erzeugt. Dies hat für die bäuerli-
chen Haushalte eine große Vielfalt an Arbeitsfeldern bei der
Landwirtschaft, Waldnutzung und im Handwerk sowie an
entsprechenden Produkten zur Folge (Abb. 3).

Bereits heute kommen jährlich viele Besucher wegen der
vielen Karsterscheinungen und Höhlensysteme ins Apuseni-
Gebirge. Kaum ein Besucher lässt sich das Schauspiel von
70.000 Kubikmetern Eis entgehen, das in der weltberühm-
ten Eishöhle von Scarisoara erschlossen ist (RACOVITA et al.
2002). Nur wenigen Touristen wird dabei bewusst, dass sie
in dem Gebiet zugleich eine Zeitreise in die Vergangenheit
durchführen. Traditionell genutzte Kulturlandschaften wie
diese in Rumänien sprechen intuitiv jeden Besucher aus dem
westlichen Mitteleuropa an, selbst wenn er durch das Stadt-
leben geprägt ist und seine Empfindungen nur schwer artiku-
lieren kann. In den Gebirgen Rumäniens ist es bis heute mög-
lich, in die Arbeitsweisen und das Leben der Bewohner und
in Landschaftsbilder einzutauchen, wie sie bis vor etwa 200
Jahren auch im westlichen Mitteleuropa verbreitet waren.

Doch auch diese idyllisch anmutende, jedoch auf harter
körperlicher Arbeit beruhende Landschaft befindet sich in
schnellem Umbruch. Die zunehmende Einbeziehung der sub-

Abb. 2:
Das Untersuchungsgebiet ist zu
etwa 1/3 bewaldet. Es erstreckt
sich vom Tal mit dem Sitz der
Gemeindeverwaltung Garda
über das Streusiedeidorf Ghefari
zur Hochweide Calineasa.
Unterschieden wurden
Offenlandflächen (weiß) von
Staatswäldern (UP VI, UP VII)
und dem Gemeindewald auf der
Hochweide Calineasa
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Abb. 3:
Aktivitäten der bäuerlichen
Familien in den Bergdörfern des
Apuseni-Gebirges (Auch in RUSDEA
et al. 2004)

sistenzgeprägten Familienwirtschaften in den Markt führt zu
deutlichen Veränderungen. Daher wird es zunehmend wich-
tig, diese Mechanismen zu erkennen und Zukunftsperspekti-
ven aufzuzeigen. Möglich wird dies durch eine Kombination
von natur- und gesellschaftswissenschaftlichen Forschungen
und unter Einbeziehung der Bevölkerung (BRENDLE 1999;
SHEIL et al. 2002). Hierdurch werden die Handlungsoptionen
vor dem Hintergrund der lokalen Traditionen erkennbar.

T R A D I T I O N E L L E L A N D N U T Z U N G
I M A P U S E N I - G E B I R G E

S i e d l u n g s g e s c h i c h t e
I n f r a s t r u k t u r

und A r c h i t e k t u r ,

Das Apuseni-Gebirge wurde bereits vor Jahrhunder-
ten durch die rumänisch-stämmigen „Motzen" kolonisiert.
Ausgehend von Siedlungen in den Tälern trieben sie wäh-
rend des Sommers ihre Tiere zur Weide in das angrenzen-
de Bergland in etwa 1000 m Meereshöhe. Sie errichteten
dort anfangs Streusiedlungen mit Sommerhütten („Coliba";
Abb. 4); später vergrößerten sie die Waldlichtungen zu Ro-
dungsinseln. Zunehmend gewannen sie auch Heu und bauten
kleine Blockhäuser („Mutatura"). Ende des 19. Jahrhunderts
wurden diese Sommersiedlungen in Dauersiedlungen umge-
wandelt, was auf Teilflächen eine Wiesen- und Ackernutzung
zur Folge hatte. Dafür wurden neue Hochweiden in hoch-
montaner Lage gerodet.
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Abb. 4: Eine der letzten erhaltenen, im traditionellen Stil gebauten Sommerhiitten („Coliba") auf der
Hochweide. Die in Blockbauweise errichtete, mit Holzschindeln gedeckte Hütte wurde zuletzt von zwei
allein stehenden Frauen genutzt. - Cälineasa 1998

Abb. 5: Im Sommerhalbjahr findet das Familienleben in kleinen Sommerhütten, den so genannten
„Sommerküchen" oder davor im Freien statt. - Ghefari 1998
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Abb. 6:
In Blockbauweise errichtete,
mit Fichtenreisig gedeckte
Stallscheune. Heute werden
diese Ställe zunehmend
durch Neubauten aus Brettern
und Eternitdächern ersetzt.
- Hanasesti 2000

Die Gehöfte bestehen aus einer Vielzahl verschiedener
Einzelgebäude mit jeweils spezifischer Funktion. Errichtet
wurden sie in Blockbauweise, wobei das Balkenfundament
auf großen Steinen lagert. Bis in die 80er Jahre waren vie-
le Dächer der Wohnhäuser noch mit Schindeln oder Brettern
gedeckt, in den 1990er Jahren wurden fast alle in kürzester
Zeit durch Eternitplatten ersetzt. Die Wohnhäuser stehen fast
das ganze Jahr über leer; sie haben eher eine Repräsentations-
funktion. Gelebt wird in einem Nebengebäude, einer kleinen
Holzhütte, der so genannten „Sommerküche" (Abb. 5). Zu
jedem Gehöft gehören weiterhin ein oder zwei Ställe, von de-
nen einige bis heute noch mit Fichtenreisig gedeckt sind (Abb.
6). Hinzu kommen eine Scheune, eine Werkstatt (sofern sie
nicht in das Haus integriert ist), ein gemauerter überdachter
Backofen, ein kleines Raucher- und ein noch kleineres Toi-
lettenhäuschen. Fast verschwunden bzw. anderweitig genutzt
sind die wenigen verbliebenen oktogonalen Dreschscheunen
sowie die separaten Kornspeicherhütten mit einem vorgebau-
ten halboffenen Laubengang - eine Erinnerung an den bis vor
wenigen Jahrzehnten bis in die Montanstufe praktizierten Ge-
treidebau.

Die Bautechnik der Häuser wurde sukzessive der Funkti-
on als Hauptwohnsitz angepasst. Im einfachsten Fall besteht
die „Mutatura" aus einem einzigen Raum, der direkt von au-
ßen betreten wird (Abb. 7). Als Weiterentwicklung wurde vor
dem Eingang eine Laube vorgebaut, die anfangs offen war,
später durch Fenster und eine Bretterwand als eigener Raum
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Abb. 7:
Das einräumige Haus des „Über-
siedlungsplatzes" {casa de
mutatura), mit Herd (1), Betten
(2,3), Tisch (4), Bank (5,6), Regal (7).
- Mutäturä-Haus von Ana Pasca,
Ghefari

Abb. 8:
Einräumiges Haus mit vorgebautem
Laubengang (tärnafi auf der Ein-
gangsseite. Laube (1), Wohnraum
(2), Herd (3), Tisch (4). Bank (5,6),
Regal (7), Betten (7,8), Balkenregal
(hängend). -
Haus von Negrea Niculae Pasca,
Hänäsesti nr. 381
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Abb. 9a. b:
Haus mit zwei Räumen von ungefähr

gleicher Größe, mit getrennten
Eingängen und einer offenen Laube
(tärnaf)m\i Pfeilern an der Fassade

(oben). - Rekonstruiert nach Be-
schreibungen des Elternhauses von

Dobra Traian, 1935-1938 gebaut

Haus mit zwei großen Räumen mit
getrennten Eingängen, mit einer
Kammer an einem Ende der mit
Fenstern geschlossenen Laube

(unten). - Haus von Pasca Mie Sur,
Hänäsesti nr. 380, etwa 1950 gebaut
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abgetrennt wurde (Abb. 8). Den nächsten Schritt stellt die
Verlagerung des Laubenganges auf die Längsseite des Hau-
ses dar. Er fungiert nun als Küche, von ihm aus können zwei
Zimmer durch Türen betreten werden (Abb. 9). Schließlich
wird an der Stirnseite des Laubenganges eine kleine Kammer
abgetrennt. Heute werden neue, größere Häuser auf einem
Steinfundament in Blockbauweise errichtet.

Parallel dazu entstand unter dem Erdgeschoss ein neu-
er Nutzraum, indem der talseitige Hohlraum unter dem am
Hang liegenden Haus durch Ummauerung in eine Werkstatt,
einen Hühnerstall oder einen Lagerraum verwandelt wurde.

Die Straßen und Wege sind in schlechtem Zustand und
weisen selten eine Teerdecke auf. Über weite Strecken sind
Pferdefuhrwerke bis heute das gängige Transportmittel (Abb.
10). Meistens sind die Wege von Zäunen umgeben, da sie als
Viehtriebweg genutzt werden und die Tiere von den Wiesen
und Äckern ferngehalten werden sollen. Die Wasserversor-
gung basiert in den Karstgebieten auf Dachablaufzisternen
für das Brauchwasser und auf oftmals weit entfernten, als
Brunnen gefassten Quellen für das Trinkwasser. Systeme der
Kanalisation oder Abwasserreinigung fehlen vollständig. In
den 90er Jahren erfolgte eine Welle der Elektrifizierung. Heu-
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te sind fast alle Siedlungen an das Stromnetz angeschlossen.
Landnutzungen
Strukturelle Weiterentwicklungen und technische

Neuerungen fanden im Apuseni-Gebirge bis zum Ende der
Ceaucescu-Zeit nicht statt. Maschinen, Kunstdünger und
Herbizide sind bis heute zu teuer. Tierhaltung, Wiesenbewirt-
schaftung und Ackerbau werden in mühsamer, zeitraubender
Handarbeit durchgeführt. Die Jahreszeiten und Notwendig-
keiten ihrer Arbeiten prägen deshalb bis heute das Leben der
Menschen.

Acker- und Gartenbau
Ackerbau war bis Ende des 20. Jahrhunderts trotz des un-

günstigen Gebirgsklimas weit verbreitet. Hiervon künden bis
heute aufgelassene Terrassen im hofnahen Grünland. Heute
werden Kartoffeln, seltener Hafer und Roggen für den Eigen-
bedarf angebaut. Traditionell wird eine Egarten-Wirtschaft
(Acker-Wiesen-Wechselwirtschaft) betrieben. Nach mehre-
ren Jahren der Nutzung fallen die bisherigen Äcker brach,
an anderer Stelle werden neue Äcker angelegt (Abb. 11). Vor
der Bestellung der Äcker im Mai wird Stallmist zur Düngung
ausgebracht.

In Hausnähe befinden sich in der Regel kleine, einge-
zäunte Gärten, in denen Lauch (Allium porrum, A. sativum),
Zwiebeln (Allium cepa), Weißkohl (Brassica oleracea),
Möhren (Daucus carota), Salat (Lactuca sativa), Liebstöckel
(Levisticum officinale), selten auch Hanf {Cannabis sativa)
und eine Vielzahl weiterer Arten angebaut werden. Nahezu
jedes Haus besitzt einen kleinen Garten mit Zwetschken- und
Apfelbäumen für die Schnapsbrennerei.

Abb. 10:
Aufgrund der schlechten Straßen
sind Pferdefuhrwerke (im Winter
Pferdeschlitten) bis heute gängige
Transportmittel. - Ocoale 1999
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Abb. 11:
Einjähriger Brachacker mit
blühendem Wiesen-Pippau
(Crépis biennis). - Ghefari 1996

V i e h h a l t u n g
Lebensgrundlage der Bevölkerung ist die Viehhaltung.

Auffallend ist das Fehlen regionaler Rassen, vielmehr sind
bunte Kreuzungen die Regel. Jede Familie besitzt:

- 1 bis 2 Kühe sowie deren Kälber. Diese dienen vor
allem der eigenen Milch- und Käseversorgung, manchmal
werden einige Tiere verkauft;

- einige Schweine, oftmals der ungarischen Rasse des
Basna-Schweins nahestehend. Sie verwerten die Reste des
Haushaltes sowie die überschüssige Molke. Die Molke wird
an die Schweine verfüttert, manchmal zusammen mit den
„Pferdeäpfeln". Im Spätherbst werden die Schweine auf dem
Hof geschlachtet.

- Hühner, ein Hund und Katzen gehören zu jedem Hof.
- Die Haltung einiger weniger Schafe dient der Erzeu-

gung von Fleisch und Wolle, die für die Teppichweberei (die
Winterarbeit vieler Frauen) gebraucht wird.

- Wer immer es sich leisten kann, hält sich ein bis zwei
Pferde. Zum einen ziehen sie die Pferdewagen, das lokale
Transportmittel. Zum anderen steigt die Bedeutung der Pfer-
de für den Einsatz beim Holzrücken (Abb. 12): Nur mit Pfer-
den kann man am „neuen Reichtum" durch den Verkauf von
Balken und Brettern teilhaben.

M ä h w i e s e n
Mähwiesen sind vor allem auf tief- bis mittelgründigen

Böden um die Dörfer anzutreffen, flachgründige Standorte
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Abb. 12: Winterliches Holzrücken mit dem Pferd. - Ordancusa-Schlucht 2002

Abb. 13: Düngung einer Mähwiese mit Mist. - Ordancusa-Schlucht 2002
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Abb. 14:
Bäuerin in typischer Kleidung beim
Ausstechen des für das Vieh gifti-
gen Germers (Veratrum album) kurz
vor der Heumahd. - Ocoale 2003

werden beweidet. Die Wiesen dienen in erster Linie der Heu-
gewinnung für die Winterfütterung des eingestallten Viehs.
Alle Wiesen sind mit einfachen Bretterzäunen eingezäunt,
um das Weidevieh während des Sommers von ihnen fernzu-
halten.

Die Wiesen werden in schneefreien Perioden im Winter
abgerecht, abgestorbene Gräser und Laubstreu werden ver-
brannt. Vor allem die hofnahen und tiefgründigeren Böden
werden mit Stallmist gedüngt (Abb. 13), der mit Pferdewa-
gen oder Schlitten ausgebracht, mit der Handgabel und mit
einem pferdegezogenen Fichtenreisig-Striegel verteilt wird.

Zwischen Anfang Juli und Mitte August werden die
Wiesen mit der Sense gemäht. Bereits vorher werden Wie-
senunkräuter wie der Weiße Germer ( Veratrum album) mit der
Hand ausgestochen und entfernt (Abb. 14). Bereits am frühen
Morgen weist das Dengeln der Sensen auf das schweißtrei-
bende Tagwerk des Mähens hin. Die Mahd findet vorzugs-
weise morgens statt, da taufeuchtes Gras besser geschnitten
werden kann. Mehrere Personen, oftmals die zum „Mahdur-
laub" aus der Stadt anreisenden Söhne oder Lohnarbeiter aus
dem Tiefland, mähen in Reihe versetzt nebeneinander.

Das Heu wird mit dem Rechen gewendet, schließlich zu-
sammengetragen, als Heubock auf einer Reisigmatte (Abb.
15) kunstvoll aufgeschichtet und schließlich im Herbst mit
dem Pferdewagen zum Bauernhof gefahren (Abb. 10). Dort
wird es in die Scheune gebracht, teilweise auch im Freien
aufgebockt und bis zu drei Jahre gelagert („Reservehaltung"
für ungünstige Jahre; Abb. 16).

Abb. 15: Das getrocknete Heu wird noch auf der Wiese aufgebockt. Als Unterlage gegen die Bodenfeuchte
dienen Bretter und Zweige. - Ghefari 1999
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Abb. 16: Große Heuböcke neben den Ställen können bis zu drei Jahren im Freien verbleiben. Sie dienen als
Reserve für ungünstige Jahre. - Mununa 2003

Abb. 17: Waldweide mit Schafen. - Hanasesti 1998
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Abb. 18: Sommerhütten auf der Hochweide. Im Hintergrund der Cucurbäta (1848 m U. NN), der höchste Berg
des Apuseni-Gebirges. - Cälineasa 2001

Abb. 19: Pferde auf der Hochweide. Die permanente selektive Uberbeweidung führt zu extrem kurzrasigen
Borstgrasrasen. - Cälineasa 2003
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Abb. 20: Im Juli kehren die Bauern von der Hochweide zurück, um in den Bergdörfern die Wiesen zu mähen.
- Ocoale, 22. 7.1998

Be w e i d u n g
Das Beweidungssystem ist jahreszeitlich aufgeteilt.

Wenn immer möglich, sind die Tiere im Freien. Die Bewei-
dung findet auf sehr großen Flächen statt. Die gemischten
Herden werden tagsüber zumeist von älteren Frauen oder
Kindern gehütet (Abb. 17). Der Fraßdruck der Tiere ist sehr
intensiv, vielfach findet eine selektive Überbeweidung statt.
Folge hiervon ist die Anreicherung von Weideunkräutern wie
Silberdistel (Carlina acaulis) oder Enzian-Arten. Magerrasen
und Hudewälder werden regelmäßig aufgesucht. Vor allem
von den ärmeren Leute und im Winterhalbjahr weiden die
Herden in den dorfnahen Wäldern. Allabendlich werden die
Tiere zu den Ställen getrieben. Die Kühe werden am nächsten
Morgen mit der Hand gemolken.

Im Sommer wird ein Großteil der Tiere auf weit entfernt
gelegene gemeindeeigene Hochweiden getrieben, um die tie-
ferliegenden Wiesen zur Heugewinnung nutzen zu können.
Beispielsweise ist im zentralen Teil des Apuseni-Gebirges
die Sommer-Hochweide „Poiana Cälineasa" der Gemeinde
Gärda de Sus 1084 Hektar groß (Abb. 2, 18, 19). Sie ist zu
etwa 60 % bewaldet und wird von mehreren Dörfern genutzt.
Hier halten sich in einer Meereshöhe von 1300 bis 1500 m
NN zwischen Mitte Mai und Mitte Juli etwa % der Tiere (etwa
400 Kühe und Rinder, 300 Pferde, einige Schafe, Schweine
und Hühner) und die Hälfte der Bevölkerung auf. Auf allen
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Abb. 21:
Fast jede Familienwirtschaft
besitzt eine Werkstatt, in der
traditionell Bottiche aus Fichten-
und Tannenholz hergestellt und
ins Tiefland verkauft werden.
- Ghejari 2001

auch nur schwach versauerten Böden wurde durch die Bewei-
dung das Borstgras (Nardus strida) zur aspektbestimmenden
Art. Auch angrenzende Wälder und ein Hochmoor werden be-
weidet, ohne dass Letzteres sichtbaren Schaden nimmt. Die
anfallende Milch wird zu Käse („Brinsa") verarbeitet.

Für die Hauptweideperiode von Ende Mai bis Ende Juli
lassen sich Viehdichten von etwa 0,8 Großvieheinheiten pro
Hektar Weideland einschließlich Waldweidefiächen berech-
nen. Bis 1990 kümmerte sich vor allem die ältere Generation
um die Tiere, die Jüngeren blieben im Dorf. Heute hüten und
versorgen die Frauen die Tiere, die Männer arbeiten im Wald.

Im Juli kehren die Bauern mit den Tieren von der Hoch-
weide zum Dorf zurück (Abb. 20), um die Wiesen zu mähen.
Danach findet auf einigen Wiesen eine Nachweide statt. Ein
Teil der Tiere wird jedoch im Spätsommer nochmalig auf die
Hochweide getrieben.

H a n d w e r k u n d H a n d e l
Die bäuerliche Subsistenzwirtschaft schließt die Wei-

terverarbeitung der landwirtschaftlichen Produkte ein. Brot
wird in einem kleinen Backhäuschen, das zu jedem Hof
gehört, gebacken. Aus der Kuhmilch wird gesalzener Käse
(„Brinsa") selbst hergestellt. Das Vieh wird teilweise ver-
kauft, teilweise selbst geschlachtet. Zum Hof gehört oft ein
Räucherhäuschen, in dem Schinken und Speck geräuchert
und aufbewahrt werden.

Dazu kommt eine „innerbetriebliche" Verzahnung von
Waldnutzungen und Handwerk als zusätzliche Lebens-
grundlage der Bevölkerung. Holzprodukte wie Bottiche un-
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terschiedlicher Größen, Rechen oder Heugabeln sowie seit
Ende der 90er Jahre vor allem Bretter und Balken werden
von der handwerklich geschickten Bevölkerung hergestellt
(Abb. 21). Im Herbst fahren die Männer traditionell mit Pfer-
defuhrwerken (Abb. 22), seit Ende der 90er Jahre zunehmend
mit LKWs, ihre Waren ins Tiefland. Bis Ende der 90er Jahre
ermöglichte der Verkauf von Bottichen aus Fichten- und Tan-
nenholz, neuerdings von Brettern und Balken, den Eintausch
von Mais, Getreide und den Kauf von Gebrauchsgegenstän-
den. Im Winter wird von den Frauen die Wolle der eigenen
Schafe oder zugekaufte Synthetikfasern versponnen und
Wolldecken daraus gewebt.

D I E S C H O N E L A N D S C H A F T - E I N P R O D U K T
DER T R A D I T I O N E L L E N L A N D N U T Z U N G

Aufgrund des hochmontanen Klimas ist die Kulturland-
schaft im Apuseni-Gebirge von Wald und Grünland geprägt.
In Landwirtschaft und Handwerk hat die Mechanisierung die
Handarbeit bis heute noch nicht verdrängt. Entsprechend hart
ist das Leben der Bewohner. Herbizide oder Kunstdünger
werden praktisch nicht verwendet. Die strikte Trennung zwi-
schen Land- und Forstwirtschaft ist noch nicht eingetreten,
noch heute werden „agroforstliche" und „silvopastorale" Nut-
zungen praktiziert, also landwirtschaftliche Nutzungen kom-
biniert mit Waldnutzungen. In dieser kleinräumigen, standört-
lich stark differenzierten Kulturlandschaft gedeihen etwa 470
Arten an Gefäßpflanzen, darunter viele Heilpflanzen.

Abb. 22:
Transport von Maische-Bottichen
ins Tiefland zur Zeit der Obsternte.
- Ocoale, 4.9.1999
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Abb. 23: Im November erklimmt
ein Bauer eine Tanne, um mit
der Axt die Äste abzuhauen
(„Schneitelung "). - Ghefari 2002

Abb. 24: Transport der
geschneitelten Tannenzweige
zum Hof. Dort werden die
Reisighaufen aufgeschichtet und
dienen im Winter den Schafen
als Ergänzungsnahrung. Fichten
werden ebenfalls geschneitelt
und als Zusatzfutter an Kühe und
Pferde verfüttert. - Ghejari 2002

Abb. 25: Die geschneitelten Nadelbäume prägen die Eigenart der
Landschaft. - Ghefari 2001

W ä l d e r u n d H o l z n u t z u n g
Vor allem steinig-felsige Hänge und Hochlagen sind bis

heute von Wäldern bedeckt. Von Natur aus bildet die Rot-
buche (Fagus sylvatica) großflächig an den Hängen und auf
den Kuppen Bergmischwälder mit Tanne (Abies alba), Fichte
(Picea abies) und Bergahorn (Acer pseudoplatanus). In spät-
frostgefährdeten Hochtälern, Mulden am Grund von Dolinen,
auf sehr sauren Böden sowie in der subalpinen Stufe nahe der
Baumgrenze beherrscht die Fichte die Bestände (Abb. 18). In
Fichtenwäldern gedeihen viele Pilze und Beeren, die gesam-
melt und exportiert werden. Urwaldartige Bestände finden
sich heute nur mehr kleinflächig an schwer zugänglichen,
blockigen Steilhängen. In Siedlungsnähe formte extensive
Beweidung und ungeregelte Holzentnahme Waldbilder mit
eigenartiger Struktur, wie sie dem Idealbild eines Hudewal-
des entsprechen. Trotz Waldweide verjüngen sich vor allem
Fichte und Tanne relativ gut.

Vielerorts sind die Wirtschaftswälder durch die großflä-
chige Kahlschlagwirtschaft zur Ceausescu-Zeit und anschlie-
ßende Aufforstungen mit Fichte geprägt (GIURGIU 1995).
Heute wird eine naturnahe Waldwirtschaft angestrebt. Die
niedrige Dichte an Rehen ermöglicht eine gute Verjüngung
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der Hauptbaumarten in starkholzarmen, doch strukturreichen
Beständen. Viele Bestände werden jedoch seit Mitte der 90er
Jahre zur Gewinnung von Brettern und Balken aus Fichten
und Tannen genutzt und übernutzt. Diese vielfach ungere-
gelte Holznutzung führt zu forstwirtschaftlichen Schäden, zu
Auflichtungen bis hin zur Entstehung neuer Weidefiächen.
Es ist abzusehen, dass in wenigen Jahren die qualitativ guten
Stämme aus den Wäldern verschwunden sein werden.

D e r a u f g e l ö s t e W a l d r a n d
Eine auffallende Besonderheit ist die enge Verzahnung

zwischen Land- und Forstwirtschaft nicht nur innerhalb der
bäuerlichen Betriebsabläufe, sondern auch in den kontinu-
ierlichen Übergängen zwischen Wald und Offenland. Im
Unterschied zum westlichen Mitteleuropa, wo die Waldgren-
zen seit den Forstgesetzen des 19. Jahrhunderts linienscharf
wurden, sind die Waldränder im Apuseni-Gebirge aufgelöst
in einzelne Baum- und Verjüngungsgruppen - Folge der bis
heute praktizierten „silvopastoralen" Nutzungen:

Schneitelung: Dorfnahe Bäume und lichte Waldbereiche
werden von der ärmeren Bevölkerung in Form von Schneite-
lung genutzt, um das knappe Heu während der langen Win-
terfütterungszeit zu „strecken" (Abb. 23, 24, 25). Für Zeiten
der Futterknappheit im Winter werden bis heute Fichten und

Abb. 26:
Vor mehreren Jahrzehnten
geschneitelte, heute durch-
wachsende Kopfbuche. -
Garda Seaca 2002

Abb. 27: Gelegentlich wird
bis heute Harz aus Fichten
gewonnen. - Ghefari 1998
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Abb. 28: Zuckersaftgewinnung aus
Berg-Ahorn. - Ghefari, April 2002

Tannen im Herbst geschneitelt und im Wechsel mit Heu an
Pferde und Rinder (Fichte) sowie Schafe (Tanne) verfüttert.
Dies lässt eigenartig geformte Baumindividuen und parkar-
tige Landschaftsbilder entstehen. Diese haben eine reiche
Ausstattung an Arten und Lebensräumen und bieten zu jeder
Jahreszeit einen hohen Erlebniswert.

Um Quellen und nahe an Pfaden hat die früher praktizier-
te Kopfschneitelung bizarr geformte Kopfbuchen geschaffen
(Abb. 26).

Aus Fichten wird manchmal bis heute Harz gewonnen
(Abb. 27). Sehr selten nur noch wird der aufsteigende Saft der
Buchen im Mai als Zuckerersatz abgezapft (Abb. 28). Auch
der Bergahorn wird selten zur Saftgewinnung angezapft.

Waldweide: Viele Waldmäntel und Waldsäume sind erst
wenige Jahre oder bestenfalls Jahrzehnte alt. Seit den 90er
Jahren findet vielerorts eine „schleichende" Zurückdrängung
des Waldes statt (Abb. 29). Die Waldrandstrukturen ändern
sich daher permanent, die floristische Differenzierung ist
nicht abgeschlossen. Insbesondere fällt auf, dass in der Re-
gion relativ wenige lichtliebende Rosen und Weißdorne vor-
kommen. Beweidete Waldränder sind oftmals als flächige
Auflichtung ausgebildet. In den Auflichtungen sowie weit in
den Wald hinein findet Waldweide mit Kühen und Schafen
statt und drängt den Wald zurück. An anderer Stelle werden
selbst die Waldgräser bis in den Wald hinein gemäht. Dement-

Abb. 29: Sukzessives Fällen von Waldrandbäumen und nachfolgende Beweidung und Mahd drängen den
Wald um die Bergdörfer zurück. - Ocoale 2002

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Reif et al.: Landschaft und Landnutzung im Apuseni-Gebirge Rumäniens 181

sprechend gibt es keine klar ausgebildeten Waldränder; selbst
wenn die Hasel (Corylus avellana), der Spierstrauch (Spiraea
ulmifolia) und die Alpen-Heckenrose (Rosa pendulina) immer
wieder mantelartige Strukturen bilden, und der vom Vieh ge-
miedene Schwalbenwurz-Enzian (Gentiana asclepiadea) oder
die osteuropäisch verbreitete, großblumige Telekie (Telekia
speciosa) an aufgelichteten Waldrändern und auf beweideten
Lichtungen großflächige Staudenfluren ausbildet (Abb. 30).

W i r k u n g e n d e r t r a d i t i o n e l l e n
L a n d n u t z u n g a u f d i e P f l a n z e n w e l t
Die traditionelle Nutzung des Offenlandes führt letztlich

zu einer spezifischen Prägung der Vegetation und einer Um-
verteilung von Nährstoffen in der Landschaft. Aus Wäldern
und beweideten Magerrasen werden durch Mahd, Beweidung
und Laubrechen ständig Nährstoffe entzogen. In Siedlungs-
nähe, entlang der Viehtriebwege, auf Äckern und in Gärten
dagegen reichern sich Nährstoffe an. Dies zeigt sich auch an
der Verteilung der Pflanzenarten und Vegetationseinheiten.

Insgesamt gesehen sind die Pflanzengesellschaften des
Offenlandes und somit die Kulturlandschaft wesentlich we-
niger von Stickstoffzeigern geprägt als etwa in Mitteleuropa.
Auffallende „Nitrophyten" der Ruderalfluren um die Stalle
und Viehtriebwege sind Alpen-Ampfer (Rumex alpinus),
Kleine Brennnessel (Urtica urens) und der Gute Heinrich
(Chenopodium bonus-henricus). Stickstoffzeiger wie der Lö-
wenzahn (Taraxacum officinale) und Wiesenkerbel (Anthris-
cus sylvestris) kommen nur lokal an Wegen, in Siedlungen
und auf gemähten Ackerbrachen vor.

Abb. 30:
Waldrand mit Staudensaum
von Telekie ( Telekia speciosa).
Dieser großblütige Korbblütler hat
inzwischen in vielen Vorgärten
als Zierpflanze Einzug gehalten.
- Ghefari 2003
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Abb. 31:
Anfang Juli überziehen
Trollblumen {Trollius europaeus)
die gut wasserversorgten
Mähwiesen. - Ocoale 1998

W i e s e n u n d W e i d e n
In relativ gut mit Nährstoffen versorgten, mit Stallmist

gedüngten Fettwiesen sind Perückenflockenblume (Cen-
taurea pseudophrygia), auf frischen Böden mit Sterndolde
(Astrantia major) und Trollblume (Trollius europaeus) an-
zutreffen (Abb. 31). Im April während der Schneeschmelze
werden die Wiesen auf Lehmböden von Millionen von blau-
en Krokus-Blüten (Crocus vernus) überzogen, gemischt mit
kleinen Gruppen von Schneeglöckchen (Galanthus nivalis;
Abb. 32).

Auf flachgründigen Böden beherrschen ungedüngte Ma-
gerrasen das Landschaftsbild. Hier findet vorzugsweise Be-
weidung statt. Die Kühe, Pferde und Schafe fressen selektiv
alle nutzbaren Individuen. Es entsteht ein sehr kurz geschore-
ner, lückiger Rasen, aus dem die bitteren, giftigen oder stach-
ligen Arten herausragen. Die Magerrasen weisen eine große
Anzahl von Arten auf, darunter bittere Enziane wie Öster-
reichischer Enzian (Gentianella austriaca), Fransen-Enzian
(Gentiana ciliata) und Kreuz-Enzian (Gentiana cruciata),
stachlige wie Silberdistel (Carlina acaulis) oder den giftigen
Stink-Wacholder (Juniperus sabina). Im Frühjahr besiedeln
kleine Pionierarten die Trittstellen, beispielsweise die Sand-
Schaumkresse (Cardaminopsis arenosa) oder die Rauhe
Gänsekresse (Arabis hirsuta). Bei genauem Hinsehen wird
man lokal Massenbestände der winzigen Farnart Natternzun-
ge (Ophioglossum vulgatum) entdecken.
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Abb. 32: Nach der Schneeschmelze prägen Millionen von Krokussen {Crocus vernus) sowie einige
Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) die Frischwiesen. - Ordancusa-Schlucht, 19.4.2002

Abb. 33: Bodensaure Magerwiese mit Blühaspekt von Arnika (Arnica montana). - Baisoara 1997
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Abb. 34.
Magerwiese mit Holunder-
Knabenkraut
{Orchis sambucina). -
Stinisoara, 20.5.2001

Auf Kalkböden sind der Quirlblättrige Salbei (Salvia
verticillata), Frühlings-Segge (Carex caryophyllea), Son-
nenröschen (Helianthemum nummularium), Behaarte Gänse-
kresse (Arabis hirsuta), Frühlings-Miere (Minuartia verna)
oder Sandkraut (Arenaria leptoclados) bezeichnende Arten.
Auf versauerten Lehmböden gedeihen Borstgrasrasen, die
bei Wiesennutzung mit durchschnittlich etwa 45 Arten an
Gefäßpflanzen sehr artenreich sind. Hier gedeihen Blutwurz
(Potentilla erecta), Arnika (Arnica montana; Abb. 33), das
großblütige Veilchen Viola declinata, Katzenpfötchen (An-
tennaria dioica), Goldfingerkraut (Potentilla aurea) sowie
Orchideen wie Kugel-Orchis (Traunsteinera globosa) und
Weißzüngel (Leucorchis albidä). Einen besonders schönen
Anblick bieten Orchideenwiesen mit Holunder-Knaben-
kraut (Dactylorhiza sambucina) (Abb. 34). Bei permanenter
extremer Überbeweidung wie auf der Hochweide „Poiana
Cälineasa" widerstehen nur wenige Arten dem intensiven
Verbissdruck und Tritt (Abb. 19). Insbesondere das Borstgras
(Nardus strida) wird hier zum Weideunkraut.
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AKTUELLE VERÄNDERUNGEN
VON LANDSCHAFT UND LANDNUTZUNG
Bis in die 20er Jahre wurde im Gebirge wie auch in

Ghetari Anbau von Flachs (Linum usitatissimum) betrieben.
Der Flachs wurde vor Ort weiterverarbeitet und zu Kleidern
und anderen Textilien verwoben. Heute werden fast alle Stof-
fe und Kleidungsstücke zugekauft. Auch der früher weiter
verbreitete Ackerbau ist stark zurückgegangen. Getreide und
Mais werden seit mehreren Jahrzehnten weitgehend zuge-
kauft, und die traditionellen polygonalen Dresch-Scheunen
und Kornspeicher sind fast völlig verschwunden.

Die drastischen Änderungen des sozialen, ökonomischen
und politischen Umfeldes wirken sich direkt auf die Lebens-
weise der Bevölkerung aus. Vor allem die monetären Einnah-
men aus dem Holzverkauf führen heute zu einer verstärkten
Einbindung in den Markt und einer tendenziell abnehmenden
Bedeutung der Subsistenzwirtschaft.

Der Elektrizitätsanschluss und die damit einhergehenden
Beton-Masten verändert nicht nur das Landschaftsbild, er
verändert auch die Lebensweise der Bewohner. Der Kauf von
Fernsehgeräten führt zu einer anderen Gestaltung der freien
Zeit. Kühlschränke und Kühltruhen ermöglichen neue For-
men der Lagerhaltung. Damit wird der Schlachttermin weit-
gehend unabhängig von der Jahreszeit. Der verstärkte Kon-
sum von Süßigkeiten und industriell gefertigten Gütern führt
zu einer neuen Dimension des Müllproblems. Noch werden

Abb. 35:
Geplünderter, unter Schutz
stehender Dolinenschutzwald
(Staatswald). - Ghetari 2002
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Abfälle aller Art einfach hinter dem Haus verbrannt, und der
nicht brennbare Rückstand sammelt sich dort oder an einem
nahegelegenen bewaldeten Abhang an.

Durch den Zukauf oder Ersatz mancher früher selbst
erzeugten Produkte ändert sich die Landnutzung und damit
mittelbar das Bild der Landschaft und der Siedlungen. Seit
1990 sind die traditionellen Holzschindeln von fast allen
Wohnhäusern verschwunden. Die Dächer wurden mit zuge-
kauften Eternitplatten, seit 1995 mit Blech gedeckt. Auch die
Fichtenreisigdächer vieler Nebengebäude wurden entspre-
chend ersetzt.

Der Niedergang der Industrie und die berufliche Perspek-
tivlosigkeit in den Städten haben in Rumänien eine Landflucht
bislang verhindert. Manch arbeitsloser Städter sieht keine an-
dere Möglichkeit, als im ländlichen Betrieb der Eltern der
traditionellen Landnutzung nachzugehen. Doch sehen heute
die weitsichtigeren Landbewohner der Gebirgsregionen bei
schwindenden Holzreserven eine düstere Zukunft heraufzie-
hen (Abb. 35). Manche versuchen ihren Hof zu verkaufen,
um mit dem Erlös im klimatisch günstigeren Tiefland eine
neue landwirtschaftliche Existenz aufzubauen.

Einige ärmere Familien oder alleinstehende ältere Per-
sonen konnten an dem neuen Reichtum nur unzulänglich
partizipieren. Ohne Stromanschluss, elektrische Kreissäge
und die Möglichkeiten der Holzvermarktung verharren sie in
Armut. Zudem sind die staatlichen Sozial- und Fürsorgesys-
teme ausgehöhlt oder ganz weggebrochen. Resultat ist eine
zunehmende soziale Differenzierung der Bevölkerung.

RAHMENBEDINGUNGEN FÜR DIE ZUKUNFT
DER RUMÄNISCHEN GEBIRGSLANDSCHAFT
In Kulturlandschaften haben sich schon immer Lebens-

weise der Bewohner und Nutzungen und damit auch der
Landschaftscharakter (KÜSTER 1995; POTT & HÜPPE 1991)
und die jeweilige Arten- und Biotopausstattung (ELLENBERG
1996; FRY 1998) verändert und werden sich auch weiterhin
ändern. Heute jedoch unterliegen sie einem immer schneller
sich vollziehenden Wandel. Entwicklungen wie die Ablösung
der Waldweide, der Schneitelnutzung oder Waldstreugewin-
nung fanden in anderen Teilen Europas bereits vor Jahrhun-
derten (Deutschland: HASEL 1985; MANTEL 1990; Schweiz:
BROCKMANN-JEROSCH 1936), Jahrzehnten (Italien: SALVI 1982,
1983) oder erst vor wenigen Jahren statt (Griechenland: HAL-
STEAD 1998). In vielen Gebirgsdörfern Albaniens sind Wald-
weide und Schneitelung von Eichen- und Buchenwäldern bis
heute unverzichtbare Wirtschaftsgrundlage.

Die traditionellen Wirtschaftsweisen sind in den letzten
Jahren auf der ganzen Welt zunehmend unter Veränderungs-
druck geraten. In vielen Regionen Europas führten Rationali-
sierung, Spezialisierung, Mechanisierung und Intensivierung
der Produktion zur Aufgabe der traditionellen Vielseitigkeit in
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der Arbeit und zur Monotonisierung der Landschaft. Die zu-
nehmende Entmischung der Tätigkeiten und Landschaftsfunk-
tionen führte zur Segregation in Weinbau-, Ackerbau-, Grün-
land- und Waldnutzungsgebiete. Damit einher gingen eine Ent-
völkerung des ländlichen Raumes und eine Verschiebung von
Produktion und Dienstleistungen hin zu den Ballungszentren.

In den nächsten Jahren sind in ganz Rumänien weitere
wirtschaftliche Umwälzungen und gesellschaftliche Verwer-
fungen zu erwarten. Nach Erschöpfung der Holzreserven
und bei steigendem Kostendruck auf landwirtschaftlichen
Betrieben werden auch in Rumänien in den Gebirgsregionen
vermutlich Betriebsvergrößerungen und Spezialisierungen
erzwungen werden. Als ökonomische und soziale Grundsi-
cherung wird die Subsistenzwirtschaft jedoch auf absehbare
Zeit weiterhin eine bedeutende Rolle spielen. Erst künftig
wird sich zeigen, ob alternative Einkommensquellen wie
Ökotourismus den Bewohnern benachteiligter bzw. abgele-
gener Regionen eine Perspektive bieten können. Hier harren
große Probleme, beispielsweise fehlende Wasserversorgung,
Abwasser- und Müllentsorgung sowie unzureichende Infra-
struktur noch einer Lösung.

DAS „PROIECT APUSENI"
In der beginnenden Umbruchsituation führten wir von der

Universität Freiburg aus im Jahr 1995 eine Exkursion nach
Rumänien und ins Apuseni-Gebirge durch. Bereits beim ers-
ten Aufstieg von Garda de Sus nach Ghetari waren wir faszi-
niert von den traditionellen Landschaftsbildern. Wir beschlos-
sen, die Landschaft und Landnutzung zu dokumentieren und
kehrten in den folgenden Jahren zu jeweils 2-wöchigen Ge-
ländepraktika zurück. Parallel hierzu begannen wir, ein For-
schungsprojekt zu entwickeln. Zwischen September 2000 und
Februar 2004 fanden im Rahmen eines inter- und transdiszi-
plinären, binationalen und somit interkulturellen Projektes
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF;
FKZ:0339720) intensive Forschungen unter partizipativer
Einbeziehung von Bevölkerung, politischen Institutionen und
NGOS in Rumänien statt. Das Projektgebiet befindet sich im
„Motzenland", gelegen im Apuseni-Gebirge im Nordwesten
des Landes. Die Ergebnisse dieser Arbeiten sind in CULTER-
RA, der Zeitschrift des Instituts für Landespflege der Univer-
sität Freiburg, publiziert (RUSDEA et al. 2004).

Ziel des Projektes mit dem Arbeitstitel „Identifizierung
der sozialen, ökonomischen und ökologischen Potenziale für
eine nachhaltige Regionalentwicklung in Osteuropa am Bei-
spiel des Apuseni-Gebirges in Rumänien " war es, die Land-
schaft und Regionalentwicklung zu analysieren, naturschutz-
fachlich und ökonomisch zu bewerten und Perspektiven einer
umweltgerechten Landnutzung für die Zukunft aufzuzeigen.
Aus diesem Grund lautet der Name des Projektes „Proiect
Apuseni - eine Chance für das Motzenland" (Abb. 36).

PROIECT

APUSENI
Abb. 36:
Das Logo des „Proiect Apuseni"
- eine stilisierte Scheune mit
Fichtenreisigdach sowie Arnika
als Ausdruck der traditionellen
Landnutzung
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DER METHODISCHE ANSATZ
Die Untersuchungen fanden in drei Auflösungsebenen

und Detaillierungsgraden statt. Zentrales Untersuchungsge-
biet war das Dorf Ghetari im Apuseni-Gebirge (Abb. 2, 37).
Das Dorf liegt in etwa 1150 Meter Meereshöhe nahe der Eis-
höhle von Scarisoara.

In dem Streusiedeidorf wohnen auf einer Gemarkung
von 308 Hektar 106 Einwohner (Bezug: Jahr 2000) in 28
Haushalten. Ergänzt wurden diese detaillierten lokalen Un-
tersuchungen durch regionale Erhebungen in dem dazugehö-
rigen Zentralort der Verwaltungsgemeinde Garda de Sus (730
m NN) im Tal des Aries-Flusses, in Nachbardörfern (Ocoale,
Hana§esti) sowie der Sommer-Hochweide Cälineasa (1350
m NN), um den Funktionszusammenhang der Landschaft, in
der das Dorf Ghetari eingebettet ist, abbilden zu können. Eine
Regionalstudie über die soziale und wirtschaftliche Lage des
„Motzenlandes" ergänzt die lokalen Studien und ermöglicht
verallgemeinernde Aussagen.

Das „Proiect Apuseni" analysierte die abiotischen und
biotischen Grundlagen von Landschaft und Region; die Kul-
turgeschichte und das Leben der Bewohner; die Ökonomie
ausgewählter Haushalte des Dorfes Ghetari und der Region
des „Motzenlandes". Disziplinäre Forschungen untersuchten
Böden und Klima, Hydrologie und Hydrochemie der Ge-
wässer, die Vegetation und ausgewählte Tiergruppen. Die
Methoden und Techniken der Landnutzung (Landwirtschaft,
Waldnutzungen) wurden beschrieben und soweit möglich
quantifiziert. Zwei ökonomische Ansätze befassten sich mit
der Ökonomie der Haushalte (Verzahnung von Subsistenz
und Marktorientierung; Aktivitäten, erzielte Produkte, Wert-
leistungen) und mit der wirtschaftlichen Lage der Region.
Weitere Studien hatten die politisch-rechtlichen Rahmenbe-
dingungen Rumäniens, die Kultur-, Siedlungs- und Architek-
turgeschichte sowie das Leben der Bewohner zum Gegen-
stand. Auf dieser Grundlage erfolgten naturschutzfachliche
und ökonomische Bewertungen, eine Modellierung und
Szenarienbildung:

Die naturschutzfachlichen Bewertungen stützten sich
vor allem auf die Kriterien der Naturnähe/Hemerobie sowie
Seltenheit/Gefährdung. Bewertet wurden die Lebensräume
der Kulturlandschaft auf der gesamten Gemarkung des Dor-
fes Ghetari. Es zeigte sich beispielsweise, dass etwa 17 %
der Offenlandfläche naturschutzfachlich wertvolle Magerra-
sen sind, deren Erhalt an regelmäßige Mahd und/oder Bewei-
dung gebunden ist.

Die ökonomische Bewertung beruht auf den Familien-
wirtschaften (Haushalte) als den grundlegenden Bausteinen.
Mit der Landschaft verzahnt und in diese eingebettet wurden
die Familienwirtschaften durch die GIS-gestützte Zuordnung
von Bearbeitung und Nutzung der Schläge (= kleinste Nut-
zungseinheit). Die gesamte Landschaft wurde in „Schläge"
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eingeteilt. Von allen Schlägen wurden die Ertragspotenziale
und Erträge ermittelt. Die Waldflächen sowie die flächen-
proportionalen Anteile des Dorfes und der Haushalte an der
Hochweide wurden ebenfalls kalkulatorisch einberechnet.
Die Erträge aus der Landnutzung wurden den Haushalten
zugeordnet. Die Analyse der verschiedenen Arbeitsaktivitä-
ten im Jahreslauf (Waldnutzung, Landwirtschaft, Handwerk,
Handel; Abb. 3), ihrer Produkte und Wertleistungen ermög-
lichte eine Berechnung der wirtschaftlichen Leistungsfähig-
keit von Haushalten. Für den Ort Ghetari wurden vier Haus-
haltstypen definiert und die wirtschaftliche Lage auf Dorf-
ebene analysiert.

Die Analysen und Bewertungen lieferten die Grundlage
für ein zusammenführendes Modell, welches das Funktionie-
ren des Systems erklärt. Dies geschieht auf der Basis einer
Zusammenführung der Daten von Naturraumausstattung,
Landnutzungen, Arbeitsaktivitäten, Produktmengen, Wert-
leistungen. Hierbei wurden durch Transformation aggregier-
te Daten und Schlüsselindikatoren und Deskriptoren identi-
fiziert.

Durch die Veränderung der „variablen Stellschrauben"
bzw. Deskriptoren des Systems werden in einem weiteren
Schritt zukünftige Zustände von Landschaft und wirtschaft-
lich-sozialer Lage in Form von Szenarien modelliert. Die in-
ternational denkbaren Veränderungen der Rahmenbedingun-
gen spiegeln sich in der Annahme eines Verbleibens Rumäni-

Abb. 37:
Lage der Dörfer Ocoale (Vorder-
grund) und Ghefari (Hintergrund)
in einem abflusslosen Karst-Hoch-
tal. - 5.6.2003
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ens als selbständiger Staat, sowie alternativ einer Erweiterung
der EU mit Rumänien als Entwicklung wieder (Formulierung
von zwei Rahmenszenarien). Lokale Handlungsoptionen
wurden durch drei Handlungsstrategien simuliert.

Aus den unterschiedlichen Kombinationen von jeweils
einem Rahmen- und einer Handlungsstrategie wurden sechs
Gestaltungsszenarien für zukünftige Entwicklungen model-
liert und dem gegenwärtigen Zustand (als „Referenz") ge-
genübergestellt. Eine vergleichende Betrachtung und Bewer-
tung dieser Gestaltungsszenarien bildet den Rahmen für die
Erarbeitung von Empfehlungen für eine nachhaltigen Regi-
onalentwicklung.

E I N B E Z I E H U N G DER B E V Ö L K E R U N G
Das aus der Vorphase vorhandene „Expertenwissen"

wurde durch Befragungen erweitert und mit der Bevölkerung
abgestimmt. Auf der Grundlage einer Beteiligtenanalyse
wurden lokale, regionale und nationale Akteure und Institu-
tionen einbezogen.

Insbesondere zu erwähnen ist die Einrichtung einer
Steuerungsgruppe „Forum Comunal" als Gremium un-
ter Beteiligung des Gemeinderates von Garda de Sus sowie
von Mitgliedern des „Proiect Apuseni" im Februar 2002. Ein
weiterer Meilenstein zur Partizipation war die Gründung ei-
nes lokalen Dorfentwicklungsvereins („Asociatie") durch
Dorfbewohner, Lokalpolitiker und Mitglieder des „Proiect
Apuseni". Ziel ist eine umweltverträgliche Regionalentwick-
lung auf dem Plateau von Ghetari, insbesondere durch Förde-
rung des ländlichen Tourismus.

Ein sehr wichtiges Ereignis war der einwöchige Besuch
des Bürgermeisters und des Ortsvorstehers von Ghetari in
Deutschland. Diese beiden Schlüsselpersonen sahen danach
ihre Lebens- und Wirtschaftsweise vor einem neuen Hinter-
grund. Exkursionen in den Schwarzwald vermittelten ihnen
Perspektiven künftiger Entwicklungen, beispielsweise beim
Besuch des Naturparks Südschwarzwald mit dem Bürger-
meister von Schönau; bei einem Waldbauern mit Plenterwald
als wirtschaftlicher Grundlage; und bei einem hochspeziali-
sierten Milchviehbetrieb.

Eine wesentliche Quelle der Information über die Wahr-
nehmung bestehender Probleme durch die Bevölkerung war
für uns das „planning for real". In der Dorfschule von Ghetari
konstruierten die Schulkinder ihr Wunschdorf in der Zukunft
und artikulierten so die bestehenden Defizite und Wünsche
aus ihrer Sicht (Abb. 38). Auf mehreren Holzböcken („Ta-
peziertische") bastelten sie das von ihnen gewünschte lokale
Umfeld und seine Infrastruktur. Beispielsweise wurden durch
den Bau einer Bushaltestelle der Wunsch nach besserer An-
bindung „nach draußen" artikuliert.

Weitere wichtige Schritte zur Partizipation waren „work-
shops" mit Förstern, auf denen die Situation der Waldnut-
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zung und Handlungsoptionen analysiert und diskutiert wur-
den. Auf einem Seminar mit Regionalpolitikern wurden die
Ergebnisse der ökonomischen Regionalanalyse vorgestellt
und diskutiert. Konsens war, dass den Problemen der Region
künftig wohl nur mit einer austarierten Mischung verschie-
dener „wirtschaftlicher Standbeine" begegnet werden kann.
Da sowohl Landwirtschaft wie Waldnutzung kaum ausgebaut
werden können, wurde dem ländlichen Tourismus steigende
Bedeutung zugemessen.

Eine Rückkopplung der Visionen der ausgewählten
Zukunftsszenarien wurde als Rollenspiel-Theater organi-
siert. Dieses fand in der Schule von Ghetari an einem Sonn-
tag Nachmittag statt. In diesem stellten sich drei Bürger-
meisterkandidaten mit ihren Programmen der Bevölke-
rung zur Wahl. Jeder dieser Kandidaten repräsentiert eine
der drei Entwicklungsrichtungen. Der Kandidat „Traditio"
wollte die laufenden Entwicklungen ungesteuert fortsetzen.
Der Kandidat „Evolutio" sprach sich für eine nachhaltige
Landnutzung aus, selbst wenn dadurch aktuelle Einkom-
mensverluste zu verzeichnen sind (Verzicht auf den Raub-
bau am Wald). Der Kandidat „Capitalinvestitio" schließlich
propagierte die Suche nach einem Großinvestor, welcher ein
großes Hotel erstellen sollte. Bei der anschließenden Wahl
wählten die Männer bevorzugt den „Evolutio", die Frauen
verhielten sich in etwa unentschieden, während die Kinder
durch Wahl des „Capitalinvestitio" sich eine Diskothek er-
hofften (Abb. 39).

Abb. 38:
Die Kinder der Dorfschule haben
im Rahmen eines „planning for
real" das Dorf ihrer Vorstellungen
und Wünsche gebaut. - Ghetari
2001
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Abb. 39:
Die Ergebnisse von drei
Szenarien denkbarer künftiger
Entwicklungen des Dorfes
werden den Bewohnern in Form
eines Rollenspiels mit drei
Bürgermeisterkandidaten, die
sich zur Wahl stellen, vorgestellt
und anschließend diskutiert.
- Ghefari, 16.2.2003

ERSTE UMSETZUNGEN -
CHANCEN FÜR DAS MOTZENLAND?
Als transdisziplinäres Projekt wurde im „Proiect Apu-

seni" bereits früh eine Analyse der Probleme der Region
durchgeführt. Dadurch wurden die wesentlichen Probleme
aus Sicht der Bevölkerung erkannt und Ansätze für erste
Umsetzungen gewonnen. Diese erfolgten in Form einzelner
„Leitprojekte" zu den Themen Tourismus, Wasser, Heil-
pflanzen und Landwirtschaft:

Durch Vorträge und seminarartige Qualifizierungen in-
teressierter Bauern aus dem Dorf wurde die Bevölkerung
über Potenziale des ländlichen Tourismus und seine Voraus-
setzungen informiert. Mittelfristig ist geplant, der lokalen
Bevölkerung den Aufbau eines Übernachtungsangebotes
zu ermöglichen - dies, bevor ein „alles beherrschender"
Großinvestor kommt. Erste Erfolge sind der Bau von Som-
merhäusern und Pensionen durch einige Bauern sowie eine
beginnende Vermarktung regionaler Holzprodukte an Tou-
risten.

Parallel hierzu wurde eine zum Abriss bestimmte tra-
ditionelle Scheune mit privaten Mitteln gekauft. Der etwa
100-jährige fichtenreisig-gedeckte Stall wurde versetzt,
restauriert und nach alter, fast ausgestorbener Technik mit
Bottichspänen, Fichtenreisig sowie am Rande mit Reisig
vom Stink-Wacholder (Juniperus sabina) neu gedeckt (Abb.
40). Die feierliche Eröffnung fand am 28. Juli 2002 statt. In
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dem Gebäude sind Hinweise zum Gebiet und zu Übernach-
tungsmöglichkeiten verfügbar und Souvenirs wie traditio-
nelle Holzprodukte, Ansichtskarten, Poster oder Faltblätter
für Wanderwege werden zum Kaufangeboten. Das Gebäude
beherbergt heute ein kleines Museum sowie ein lokales In-
formationszentrum für Touristen und wird von den Bauern
genossenschaftlich geführt. Mittelfristig soll hieraus ein Mu-
seumsbauernhof entstehen.

Ein weiteres Leitprojekt befasst sich mit der Wasser-
ver- und Abwasserentsorgung. Für das verkarstete Plateau
mit insgesamt sechs Teilgemeinden wird eine Machbar-
keitsstudie für eine zentrale Wasserleitung vorbereitet. Eine
Pflanzenkläranlage wird durch ein Nachfolgeprojekt einer
rumänischen NGO im Sommer 2004 für einen Bauernhof in
Ocoale durchgeführt und die Möglichkeiten einer dezentra-
len Abwasserentsorgung demonstrieren.

Zur besseren Nutzung von Heilpflanzen, Beeren und Pil-
zen wurde in Zusammenarbeit mit einem Nachfolgeprojekt
des WWF zur nachhaltigen Nutzung von Arnika im Sommer
2004 eine Trocknungsanlage gebaut. Dadurch steigen die
Chancen einer besseren und direkteren Vermarktung.

Die Landwirtschaft wird auch künftig aufgrund des küh-
len Gebirgsklimas von Grünland und Tierhaltung geprägt sein.
Verbessern lassen sich die Düngung der Wiesen und Äcker
(Zeitpunkt; Qualität des Mistes durch ausreichend lange La-
gerung) sowie insbesondere der gemeinschaftlich genutzten
Hochweide, die seit vielen Jahren nicht mehr gedüngt wurde.

Abb. 40:
Eine zum Abriss bestimmte
traditionelle Stallscheune wurde
versetzt, restauriert und nach
alter, fast ausgestorbener Technik
mit Bottichspänen, Fichtenreisig
sowie am Rande mit Reisig von
Stink-Wacholder [Juniperus
sabina) neu gedeckt. Seit dem
28. 7.2002 fungiert sie als kleines
Museum und Informationszentrum
für Touristen. - Ghefari 2002

A Centrul de informare
S turistica r-hûtan
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Abb. 41: Seit Mine der 1990er
Jahre werden die Wälder
stark exploitiert, nachdem die
Einführung von Elektrizität und
Kreissägen neue Dimensionen
der Nutzung ermöglichten.
- Cälineasa 1998

Im Rahmen des Proieet Apuseni fand eine gemeinschaftliche
Aktion statt, die in der Kirche in Ocoale angekündigt wurde
und bei der einige Bauern den Mist verteilten, der in den Stäl-
len auf der Hochweide angefallen war.

Verbessert werden könnte auch die Mistlagerung durch
Anlage einer Dungplatte vor den Ställen und ein Auffangen
der Jauche, die bislang im Karst versickert; die Tierzucht,
beispielweise durch eine genossenschaftliche Haltung eines
Zuchtbullen, sowie den Bau von landschaftstypischen, tier-
gerechten Ställen.

Zu all diesen Themen fand neben praktischen Umset-
zungen auch eine sogenannte „Winterschule" statt, gehalten
von Agrarwissenschaftlern des Proiects Apuseni. Im Bereich
des Gartenbaus könnte die frühzeitigere Anzucht von Jung-
pflanzen in Foliengewächshäusern, die Verwendung von
Vliesen sowie die Einführung neuer Arten und Sorten den
Rückgang des Gemüseanbaus aufhalten.

Nicht überall sind schnelle Erfolge möglich. Manche
Probleme sind im lokalen und regionalen Rahmen kaum
lösbar, im Apuseni-Gebirge insbesondere das Problem der
Übernutzung der Wälder (Abb. 35, 41). Eine lokale Vered-
lung durch Holzverarbeitung stößt angesichts der Marktfer-
ne, der unzureichenden Qualität auf erhebliche Probleme.
Auf der Grundlage offen diskutierter Fakten (rapide Abnah-
me des Holzvolumens in den Wäldern) müssen die Bewoh-
ner, Forstleute und Politiker Lösungen unter Einbeziehung
der lokalen Bevölkerung erst noch finden.
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Nur mit großen gemeinschaftlichen Anstrengungen wird
es der Bevölkerung möglich sein, die Erträge aus der Land-
wirtschaft und der Waldnutzung auch künftig zu halten. Doch
wurden seit dem Jahr 2002 erste Schritte zu neuen Wegen
eingeschlagen, vor allem im Bereich des Tourismus durch
den Bau neuer Unterkünfte (Abb. 42), durch die zunehmen-
de Eigenorganisation in einem Informations- und Verkaufs-
zentrum (Abb. 40) sowie der Fortführung der beiden vom
Proiect Apuseni initiierten Gemeinschaftsfeste in Form von
Dorffesten ab dem Jahr 2004.

EMPFEHLUNGEN ZUR REGIONALENTWICKLUNG
Viele Entwicklungen im Apuseni-Gebirge werden auf-

grund sich rapide ändernder Rahmenbedingungen unbeein-
flussbar ihren Verlauf nehmen. In einigen Bereichen jedoch
werden sich Spielräume für lokale oder regionale Weichen-
stellungen und alternative Planungen eröffnen. Hierbei eröff-
net sich die Chance, den rumänischen Entscheidungsträgern
vor Ort und in der Region fachlich gestützte, aus dem Proiect
Apuseni abgeleitete Empfehlungen zu geben. Dabei gehö-
ren die Pflege und vorsichtige Weiterentwicklung der natur-
schutzfachlich wertvollen Kulturlandschaft sowie der Erhalt
und die Schaffung von umweltfreundlichen Arbeitsplätzen
in der Region zu den zentralen Zielsetzungen des Proiect
Apuseni. Hierzu können folgende Empfehlungen gegeben
werden:

Abb. 42: Seit dem Jahr 2002
beginnen einige Bauern, den
Tourismus als wirtschaftliches
Standbein zu betrachten. In
Ghejari entsteht die erste Pension.
-18.4.2002
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W a l d w i r t s c h a f t d u r c h r e d u z i e r t e n
E i n s c h l a g l ä n g e r f r i s t i g s i c h e r n

• Nur ein geregelter Einschlag sichert eine nachhaltige
Waldentwicklung. Nicht geregelte Waldnutzungen führen ak-
tuell zu einer starken Übernutzung. Diese ist zeitweilig tole-
rierbar, um zum Beispiel Umbruchphasen besser überbrücken
zu können oder um „stilles Kapital" für eine wirtschaftliche
Entwicklung zu erschließen. Der kritische Punkt ist in der
Region aufgrund der Berechnungen von Potenzial und Ein-
schlag jedoch absehbar und wird in etwa 15 Jahren erreicht
sein. Dann ist das „wertvolle" Nadelholz (>34 cm BHD; 115
m3/ha im Bergmischwald) eingeschlagen sein und der Wald
eine längere Regenerierungsphase benötigen. Spätestens ab
diesem Zeitpunkt entfällt über die Hälfte des aktuellen Be-
triebseinkommens. Ziel muss es deshalb sein, den heutigen,
tatsächlichen Holzeinschlag um zwei Drittel zu senken, da-
mit dieser dem jährlichen Holzzuwachs entspricht.
• Die Waldweide ist per Gesetz verboten. Die Forschungs-
ergebnisse weisen darauf hin, dass diese traditionelle Nut-
zungsart aus waldökologischer Sicht toleriert (die Verjün-
gung der Hauptbaumarten ist nicht gefährdet) und aus Na-
turschutzgründen teilweise gar befürwortet werden könnte,
da sie die Arten- und Strukturvielfalt erhöht. Ziel sollte es
daher sein, ein differenziertes Nutzungskonzept und Weide-
management zu erstellen, beispielsweise mit einer Tolerie-
rung von Waldweide im Umkreis von Ortschaften, entlang
von Viehtriebwegen (zur Hochweide) sowie im Umkreis von
Hochweiden. In vielen Wirtschaftswäldern dagegen sollte
Waldweide verhindert werden.

Holzwirtschaft - Einkommensentwicklung
durch Technisierung und Veredelung

• Neue Sägetechniken bedingen Qualitätsverbesserun-
gen, höhere Holzpreise und ermöglichen neue Produkte (z.
B. Gartenhäuser, Fertighausbau). Durch Kooperation von
landwirtschaftlichen Betrieben bzw. durch Spezialisierungen
erhöht sich die Auslastung und die Rentabilität dieser Inves-
titionen. Es wird empfohlen, eine technische Beratung über
Holzverarbeitung dezentral in einigen Dörfern als Schulung
anzubieten.
• Bereits vorhandene Marktpotenziale sollten systema-
tisch erschlossen und ausgebaut werden. Dies muss auf der
Basis des vorhandenen Wissens und Könnens geschehen, opti-
miert durch Rationalisierungseffekte über angepasste Technik
und verbunden mit Qualifizierungen (Vermarktung, Buchhal-
tung). Beispielsweise könnten traditionelle Heurechen oder
-gabeln, „Tulniks" (= alphornartige hölzerne Blasinstrumente),
Buttergefäße oder Bottiche als touristische Souvenirs verkauft
werden. Die traditionell gefertigten Holzbottiche könnten an
neue Abnehmerkreise verkauft werden, beispielsweise als
Blumenkübel an Blumengeschäfte im Ausland.
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L a n d w i r t s c h a f t - M i l c h w i r t s c h a f t b i e t e t
d i e e i n z i g e n P e r s p e k t i v e n

• Durch Standortseignungsbewertung und Düngeexperi-
mente kann eine Grundlage für eine schlagspezifische Grün:

landbewirtschaftung geschaffen werden. Die in Zukunft zu
erwartenden Maßnahmen zur Produktionssteigerung sollten
das Vorkommen von Halbtrocken- und Borstgrasrasen in die-
ser Region jedoch nicht gefährden, da diese als besonders ge-
schützte Biotope Bestandteil der Flora-Fauna-Habitat-Richt-
linie der Europäischen Gemeinschaft sind. Für ihren Erhalt
sollten sie auch in Zukunft extensiv bewirtschaftet werden.
Letzteres sichert auch eine ökonomische Inwertsetzung der
vielen Heilkräuter (insbesondere Arnica montana). Die für
den Managementprozess erforderlichen Planungsdaten aus
den Forschungsergebnissen des Projektes sollten in Bera-
tungs- und Informationsmaterialien einfließen.
• Eine Konzentration auf die Milchviehwirtschaft ist zu
empfehlen, sofern eine Molkerei realisierbar erscheint.
• Neben dem bereits angelaufenen Tierzuchtprogramm,
über Besamung das Tiermaterial zu verbessern, sind eine
Verbesserung des Futterwertes und der Haltungsbedingun-
gen in den Ställen zu empfehlen. Durch neue Techniken der
Graskonservierung wie Silageerzeugung oder Heutrocknung
auf dem Stock können die Ernteverluste verringert und die
Futterqualität gesteigert werden.
• Spezialisierungen in den Betriebsformen sind zu fördern,
da ohne Spezialisierung ein wirtschaftliches Überleben der Fa-
milienbetriebe nicht mehr möglich sein wird. Aufbauend auf
eine begrenzte Subsistenzwirtschaft zur Grundsicherung soll-
ten sich die Betriebe auf jeweils zwei Standbeine/Betriebs-
zweige spezialisieren: „Milchviehhaltung/Tourismus", „Forst-
unternehmung/Tourismus" oder „Verarbeitung/Handel".
• Die aktuelle Vielfalt an Landschaftsstrukturen und Le-
bensraumtypen (FFH-Gebiete in der EU) sollten erhalten und
durch weitere Nutzung gepflegt werden. Sie verleihen der
Kulturlandschaft einen hohen ästhetischen Wert, bilden einen
Anziehungspunkt für Touristen und sind reich an Heilpflan-
zen. Hierzu ist ein Managementplan zu erstellen, der sich bei-
spielsweise an den FFH-Richtlinien der EU orientiert. Wich-
tig ist, dass Systeme aufgebaut werden, die den Bauern einen
Anreiz für eine extensive Bewirtschaft einzelner Flächen bie-
tet. In der EU stehen hierfür zum Beispiel aus dem Vertrags-
naturschutz Mittel zur Verfügung. Für Rumänien könnte die
Erschließung eines Einkommens aus der Direktvermarktung
von Heilpflanzen dieses Ziel unterstützen.

A r z n e i p f l a n z e n - W e r t s c h ö p f u n g d u r c h
D i r e k t v e r m a r k t u n g
Nicht eutrophierte Habitate wie Magerwiesen und Wald-

säume bilden auch ein Reservoir für Heilpflanzen.
• Die Qualifikation der Bauern - und vor allem der Flä-
cheninhaber - bezüglich Arzneipflanzen steigert die Identi-
fikation und führt zu Wissen über Wirkungen, Anwendungs-

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



198 Reif et al.: Landschaft und Landnutzung im Apuseni-Gebirge Rumäniens

beschränkungen, Erntemethoden sowie Trocknungs- und
Zubereitungsformen dieser Drogen.
• Sinnvoll wäre eine Produktentwicklung vor Ort im Be-
reich Kosmetik, „Wellness" und Lebensmittel, beispielsweise
durch Herstellung von Badezusätzen, Kräuterseifen, Körper-
ölen mit Kräuterzusatz, Kräuterbonbons und Fruchtgummis,
Fruchtmarmelade, Frucht- und Kräutersirup.
• Kauf und Inbetriebnahme einer entsprechenden Trock-
nungsanlage ist zentrale Voraussetzung für eine stärkere In-
wertsetzung der Heilkräuter. Gleichzeitig muss ein vertriebs-
orientiertes Marketingkonzept umgesetzt werden, das in und
außerhalb der Region greift. Die Trägerfrage ist zu prüfen.
Dafür kommt der Dorfentwicklungsverein, eine neue Ge-
nossenschaft oder ein Unternehmensverbund in Frage. Diese
wäre auch für das Qualitätsmanagement im Arzneipflanzen-
bereich verantwortlich.

T o u r i s m u s - b i e t e t C h a n c e n , b e i n h a l t e t
a b e r a u c h I n v e s t i t i o n s r i s i k e n
Tourismus wird im Apuseni-Gebirge nicht flächen-

deckend zu einem neuen Zweiteinkommen führen. Es soll-
te eine Konzentration auf attraktive Standorte erfolgen, die
neben Übernachtung und Verpflegung auch Erlebnisangebote
bieten. Aufgrund der kurzen Saison wird eine Amortisierung
von größeren Investitionen schwierig sein. Deshalb ist eine
kontinuierliche Weiterentwicklung bereits vorhandener Po-
tenziale ein sinnvoller Weg, beispielsweise ein Einstieg über
die Vermietung von Privaträumen oder von kleinen Cabanas.
• Zielgruppenorientierte Angebotsentwicklungen, die
Höhlen, die Landschaft, die Architektur und Kultur in Wert
setzen bzw. durch informelle Aufbereitung erschließen, sind
aufzubauen. Wichtig ist ein vielseitiges Angebot für ver-
schiedene Besuchergruppen und Wetterlagen (Natur-Infof-
mationszentren; Bauernhof-Museum).
• Das Motzenland sollte als attraktives Urlaubsgebiet („ur-
sprüngliche Kulturlandschaft") positioniert werden.

Eine wesentliche Unterstützung für die vorhandenen und
künftigen touristischen Anbieter ist eine schlagkräftige Ver-
marktungsorganisation.
• Qualifizierung und Beratung der Anbieter führt zu einem
qualitativ wachsenden Urlaubsprodukt und zu einer stabilen
Nachfrage. Der Beratungsbedarf reicht von der Einrichtung
eines Zimmers über Vermarktungsfragen bis zur Entwick-
lung neuer Dienstleistungen.

Gesundhe i tse rz iehung
und U m w e l t b e w u s s t s e i n fördern

• Die Gesundheitserziehung sollte verbessert werden, z. B.
über Zahnpflege im Kindergarten und in der Schule sowie
durch Aufnahme von essentiellen Gesundheitsartikeln (z. B.
Zahnbürsten) in das Sortiment der lokalen Geschäfte.
• Das Umweltbewusstsein sollte durch Aufklärung über
die Schadwirkung von bestimmten Abfällen (Batterien, Alt-
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öl, Medikamente, etc.) auf Mensch und Umwelt sowie durch
Pilotprojekte zur Optimierung der Entsorgungsmöglichkeiten
gesteigert werden. Anschaulich wären beispielsweise Infor-
mationen und kleine Demonstrationsexperimente über die
Eigenschaften des Karstes, die Verunreinigung von Wasser
durch Abfälle, Abwässer und suboptimale Düngung. Schul-
klassen könnten an einem „Tag der Umwelt" zum Einsam-
meln von Müll und Abfällen angeleitet und so mit der Proble-
matik praktisch vertraut gemacht werden.

I n f r a s t r u k t u r - B e s e i t i g u n g v o n
E n g p ä s s e n f ü h r t z u n e u e r D y n a m i k

• Erschließung durch Straßen sowie eine geregelte Wasser-
ver- und Abwasserentsorgung sind grundlegend wichtig.
• Die Abfallentsorgung ist sukzessive mit der Steigerung
der touristischen Einkünfte zu entwickeln. Möglichkeiten der
Abfallvermeidung sollten ausgeschöpft werden.

Förderung (kooperativer) Unternehmensformen
• Im Tourismus, in der Landwirtschaft, der Vermarktung
von Holzsouvenirs oder Heilpflanzen werden größere Markt-
zugänge nur über verstärkte kooperative Formen zwischen
einzelnen Betrieben oder genossenschaftlichem Handeln er-
reichbar sein. Ein entsprechendes Bewusstsein und vor allem
auch transparente Beteiligungsformen sind zu fördern.
• Fehlende Kapitalerschließungsmöglichkeiten verhindern
unternehmerisches Handeln. Die aktuell vorhandenen För-
derprogramme oder Mikrokredit-Programme greifen in den
Bergregionen nicht. Die Vergabepraxis trägt vielmehr zur
sozialen Differenzierung bei. Der Aufbau eines informellen
Mikrokreditprogramms, organisiert durch Selbsthilfeorgani-
sationen, ist zu erproben.

Management und Know-how
• Empfohlen wird der Aufbau einer regionalen Entwicklungs-
agentur, in die Kommunen, Wirtschaft und Interessengruppen
einbezogen sind und maßgeblich die Entwicklung partizipativ
steuern. Diese Agentur hat zudem für den Know-how-Transfer
(Beratung, Qualifizierung), die weitere Fördermittelerschlie-
ßung, die Vernetzung von Akteuren und Anbietern, die Koordi-
nierung von kooperativen Entwicklungsmaßnahmen sowie das
Projektmanagement von Leitprojekten zu sorgen.

^ Der jeweils erreichte Fortschritt sollte durch professiona-
lisierte Öffentlichkeitsarbeit medienwirksam publik gemacht
werden.

Insgesamt hoffen wir, dass mit diesen Maßnahmen der
Bevölkerung Perspektiven für eine nachhaltige Landbewirt-
schaftung unter Erhaltung der landschaftlichen Eigenart, ih-
rer Architektur und Biodiversität aufgezeigt werden. Es bleibt
zu hoffen, dass damit möglichst vielen jungen Leuten auch
künftig ein Auskommen in der Region ermöglicht wird.
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